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1. 


Hochanſehnliche Verfammlung! 
Verehrte Freunde und teure Schüler! 


In gewohnter fabbathlicher Gehobenheit, aber an ums 
gewohnte Stelle und in bejonders feierlicher Stimmung 
find Sie dem Rufe der Chewrath Thalmud Thora gefolgt, 
um zum legten Male aus meinem Munde jchlichte Worte 
der Belehrung zu vernehmen: der Belehrung, ich betone 
es, um Sie darüber nicht im Zweifel zu lafjen, daß aud) 
diejes Abſchiedswort feineswegs den augenblidlichen Erfolg 
einer befonders Iebhaften Gefühlserregung, ſondern Den 
dauernden Erfolg einer gedanfenhaften Vertiefung in das 
Weſen unferes heiligen Glaubens erjtrebt. Ich habe mir 
vorgefeßt an den Namen unferer Bereinigung: Chewrath 
Talmud Thora anzufnüpfen und einen Teil der Gedanken 
zu entwideln, die diefer bedeutfame Name in jich birgt. 

Unfere Chewrah ift eine Vereinigung zum Zwecke 
wiſſenſchaftlicher Erforſchung des Thorawortes, ſetzt aljo 
voraus, daß die Vereinigung not thue, um in die Tiefen 
des jüdiſchen Geſetzes einzudringen. Nun iſt es bei dem 
gegenwärtigen Stande wiſſenſchaftlicher Thätigkeit ein nahe- 
liegender Gedanke, das Geſetz der Arbeitsteilung, das als 
ein neues cäſariſches: teile und herrjche die gejellichaftlichen 
Entwidelungen und wirtjchaftliden Entfaltungen unferer 
Tage geitaltet, auch auf das geiftige Gebiet anzumenden. 
Doch nicht gleich jenen, Die zuerſt mit eherner Stirn umd 
eijerner Fauſt die Völfer der Erde durch das caudintjche 
Joch diejes menschenfeindlichen Grundjages zwangen, fat 
die moderne Menjchheit ihr „teile und herrfche" auf. Teile 
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die Arbeit, und eben dadurch ermögliche eine höhere Voll- 
fommenheit ihrer Ausführung. Teile die Arbeit, auf daß 
jeder an jeiner Stelle die Küärrnerdienfte für den Königs- 
bau der Menjchheit leisten könne. Innerhalb des Judentums 
gilt die Arbeitsteilung auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft, 
der Thorawiſſenſchaft geradezu als religiöſe Pflicht. Nicht 
allein Nüßlichfeitsgründe macht das Judentum geltend, um 
Arbeitsteilung als notwendige Grundlage der Thoraforschung 
hinzuftellen, jondern, tiefernjt wie e3 gefinnt ift, erfaßt 
das „sudentum mit dem ihm eigenen ethifchen Inſtinkt 
zuerjt und vornehmlich die fittliche Seite der wifjenfchaft- 
lichen Arbeitsteilung. Zeile die Arbeit, nicht allein weil 
fie unter Mitwirkung Vieler bejjer von ftatten geht und 
eher zu einem Ganzen ſich rundet, fondern weil eine folche 
Teilung der Arbeit eine Bereinigung der Geifter und 
Herzen in ſich Schließt und ein Band des Friedens weht 
von Menſch zu Menſch. Nicht teile und Herriche, jondern 
teile, um von Deiner Herrſchaft abzugeben, um vor Herricher- 
gelüften dich zu bewahren. Teile die Arbeit, um die 
Menſchen zu vereinigen. Zeile die Arbeit, um Dir der 
focialethiichen Hiele der Arbeit bewußt zu bleiben. IM 
Draeyı Syner br oma y ann Dam DR 
-5 welehe D’DDIY) Dem Schwerte verfallen it, meint 
ein Weijer, wer in Einjamfeit und in jeiner Einjamfeit 
der Geſamtheit vergefjend, dem Thorajtudium obliegt. 
Im Anschluß an das ftrafende Wort des Predigers: 
MRIIN 82 NOT2 IN 

„Wer dem Reichtum nachjagt, dem wird feine Ernte 
zu teil” und in midraſchiſch fühner Umpdeutung des Wortfjinnes 
bemerft Raw Aſchi: Tan > MD 59 287 92 
‚Mer es liebt, in großer feierlicher ffentlichfeit das 
Thorawort zu verbreiten, dem wird gejegnete Ernte zuteil.“ 
Der holde Klang der Erntelieder joll jein Ohr umfpielen 
und der Ausfaat thränenreiche Stunden ihm vergelten. Der 
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ſehr bedingte Wert irdiſcher Güter und der unbedingte 
Wert geiſtigen Erwerbes wird hier einander gegenüber— 
geſtellt. Um dieſer Unbedingtheit und Unvergleichlichkeit 
willen fordert die Weisheit der talmudiſchen Weiſen von 
uns Arbeitsteilung und Arbeiterzuſammenſchluß. Unſere 
-_-an iſt beſtrebt dieſer Forderung nachzukommen: ſie 
will eine Stätte der Vereinigung ſein im Dienſte des jüdi— 
ſchen Gedankens. Der Gedanke, ſo ſpricht zu uns ſchon 
das erſte Wort des ſtolzen Namens, den unſer Verein 
führt, der Gedanke ſchafft Einheit, und Einheit 
ſchafft Gedanken. Geſchichtlich führt das Wort IM uns 
zurüd in die Seiten, in die wir uns in den legten Sabbath 
vorträgen bei Bejprehung der MIIN 2 zu vertiefen 
Gelegenheit hatten, da unjer Bolt nah fünfundzwanzig- 
jährigem Ringen feine Freiheit wiedergeiwonnen hatte und 
unter der Hegemonie der Hasmonäer das Staatöleben neu 
gegründet war. Die Hellenijten, die auf den Trümmern 
der väterlichen Religion und nationalen Kultur das Banner 
des Öriechentums entfalten wollten, waren unter der Wucht 
der Ereignifje, unter der Schwere der maffabäifchen Ham— 
merjchläge zujammengebrochen. Um dieſe Zeit taucht für 
die Gelehrten der Titel eines IN, eines Genofjen umd 
gleichzeitig Der eines INJI, eines Baumeifters auf. ZI 
aber heißt der Berbindende, Einigende, den Zuſammenſchluß 
Suchende und Gewährende. Auch die Gründung unferer 
J577 Fällt in eine Zeit, in der ein großer Teil der deut- 
Ihen Judenheit von einer nichtjüdifchen Geſinnung erfüllt 
war, die in dem frivolen Worte: „Das Judentum iſt 
keine Religion, ſondern ein Unglück“ ihren ſpitzeſten und 
verletzendſten Ausdruck fand. Da galt es für unſere Väter 
DIT und DNII zu erziehen. Es galt den Bufanımen- 
Ihluß zu einer Saar, zu einer Geſamtheit, getreu dem 
altjüdiſchen Worte und der altjüdifchen Überzeugung: 
NIMD’IENRIMITINS Vergeſellſchaftlichung oder der Tob. 
— In dieſem Sinne habe ich die geiſtige Leitung der J92 
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zu handhaben geſucht. Um ſo ſchmerzlicher muß mir die 
Stunde ſein, da ich den AI, den Genoſſen und Freunden, 
das Wort des Abſchieds entgegenrufen muß. Sie willen 
es alle, die ja freundjchaftlicde Teilnahme hierher gerufen 
hat, wie jchwer es mir wird, die Stätte meiner mehr- 
jährigen Wirkjamfeit zu verlaffen. Sie wiſſen alle, daß nur 
die dringendſte und ehrenvollite Berufung aus jo weiter Gerne 
mich nach langem Schwanfen zum Entfchluffe gebracht Hat, 
in dem Hoffnungsvollen Glauben unter dem Beiftande 
Defien, der dem Schwachen Kraft verleihet und dem Macht- 
(ojen Stärfe mehret, bei der Berteidigung des jchwerbe- 
drohten religiöjen Heiligtums einer Anzahl von opferbereiten 
und gefinnungstreuen D)7 ein Jar lein zu fünnen. In 
diejer herrlichen Stadt aber, die das Wellenlied des Flajfi- 
ichen Stromes vernimmt, habe ich meinen erjten Wirfungs- 
frei gefunden, und mit den zarten Banden einer erjten 
Sugendliebe bin ich für immer mit dieſem Wirkungskreiſe 
verbunden. Nicht alle Blütenträume find gereift, die meine 
Seele hegte; die erziehliche Kraft, die Enttäuschungen zu 
eigen ift, Hat auch mich in ihre Schule genommen; und 
auch in diefer Schule habe ich die Tugend der Dankbarkeit 
gelernt. Meinen Dank Allen, die mich in meinem Wirken 
gefördert haben und es ermöglichten, die Örenzen unjeres 
Vereins weiter zu fteden. Meinen Danf Allen, die dur) 
Zeichen von Freundichaft und Verehrung mich zu immer 
höherem Thun angejpornt haben. Meinen Dank Allen, 
die vertrauensvoll mich zum Berater in ihren religiöjen 
Angelegenheiten machten und mir die verantwortungsvolle 


Pflicht eines —B am auferlegten. Meinen 
Dank Allen, die in Werfen der Menjchenliebe mir helfend 
zur Seite ftanden und unverdroſſen jpendeten, jo oft ich 
ihre Schwelle betrat. Meinen Dank Allen, Die, nicht auf 
dem Boden des gefegestrenen Judentums ftehend, es doch 
niemals an Zeichen derjenigen Achtung und Wertſchätzung 
fehlen Yießen, die fie einem überzeugten Gegner ſchuldig zu 
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fein glaubten. Es find Männer in weißen Haaren bei 
mir gewefen, Männer, die bereit3 dem Sormenuntergang e 
entgegenfehen und mit dem Leben abgerechnet haben, 
und haben geweint über meinen Weggang. Es find Not— 
leidende bei mir geweſen und haben geweint darüber, daß 
ich dieſe Stadt verlaſſe. Ihre Thränen ſagten mir: 
OD DD) du wirft vermißt werden, dein Wirfen tjt 
nicht ganz ohne Segen und Erfolg gewejen. Das hier 
jagen zu dürfen erfüllt mich mit einem ſtolzen Hochgefühl und, 
io jehr e8 mir die ſchwere Stunde des Abjchieds erleichtert, 
jo jehr erjchwert es mir Diejelbe. 

Doch ehe ich mich meinen perjünlichen Gefühlen hin- 
gebe, lafjen Sie ung nochmals auf den Fittichen des Ge— 
danfens in Gebiete eilen, die nicht berührt werden von 
den Heinen Leiden und Freuden eines einzelnen Menjchen- 
herzens. Den jtolzen Namen unſeres Vereins wollten wir 
zu deuten unternehmen, und das erjte Wort jchon Lehrte 
ung in am, in der VBergejellichaftlichung etwas Sittliches 
zu erbliden. Wir können weiter gehen und dieſen Saß 
umfehrend behaupten, daß das Sittliche ſich erit in der 
Geſellſchaft verwirkliche. Der Einzelmenſch wird eben 
durch jeine fittliche Veranlagung über fich ſelbſt hinaus 
auf den Kreis der Gejellichaft, der Gejamtheit hinge— 
wiejen, und erſt indem er aufhört an fich allein zu denken, 
nur jeine Schmerzen und Freuden als Schmerz und Freude zur 
empfinden, fängt er an fittliche Gedanfen zur hegen und 
hittliche Triebe zu entfalten. Der Einzelne muß fich der 
Gejamtheit, ihren Bedürfniffen und Notwendigkeiten 
unterwerfen, und jollte er jelbjt über dem Durchjchnitt 
dieſer Gejamtheit ſtehen. Das ift eine bedeutfane Lehre 
in unſern Tagen, da wir die Schmerzensfchreie großer 
Denker, führender Geifter vernehmen, die die Einſamkeit 
juchen und in der Einſamkeit allein mit ihrer lockenden, 
weihevollen Stille das Sittliche zu finden vermeinen. Wir 
hören den Durchichnittsmenfchen als Fabrifivare der Natur 
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bezeichnen, während in dem Genius allein ihr Meifterftiick voll- 
brachtjei. „Es liegt viel daran, daß jo wenig Menschen wie 
möglich über Moral nachdenken.” Welche Verachtung des 
Menjchengejchlechtes jpricht aus dieſen Worten, die nicht 
ohne das Geleit eines höhnifchen Lachens und wiederum 
eines jelbjtzerfleiichenden Wehs gefprochen fein Fünnen. 
Vergeben aljo die Jahrtauſende alte Hırldigung, die die 
Menjchheit dem fittlichen Gedanken darbringt. Vergeben 
eritrebet ihr die Heiligung, fo ſprechen diefe Denfer zu 
und. Am Staube haftet ihr. Leidenfchaften wühlen in 
eurem Bujen. Neigung und Abneigung beftimmen euren 
Lebenswandel. Rätſel ftarren euch an, und ihr feid 
ſtumpf und fühlet nicht die Schärfe ihres Blickes. Welch 
merfwürdiger Öegegenjaß zu dem 7 IM) DW 053, 
das und im heutigen Wochenabichnitte verlefen iſt. „Alle 
jind Heilig, und in ihrer Mitte wohnt der Ewige. Was 
erhebet ihr euch über die Gemeinde Gottes?’ Religion, 
meint Korach, iſt nicht ein Streben, die Gemeinde zu er- 
heben, jondern ein Streben fich über die Gemeinde zu 
erheben. „In uns wohnt der Ewige, und wir find heilig.‘ 
Auf der einen Seite aljo wird dem religiöfen Glauben 
entgegengebalten: ihr werdet, ihr könnet niemals heilig 
werden, auf der andern Seite: wir find jchon alle heilig. 
Zwiſchen Hochmut und Berzweiflung wird jo nicht allein 
der Einzelmensch, fondern auch die Menjchheit in ihrem 
geiftigen Leben hin und hergeworfen. Und wehe, wenn 
das Schifflein nicht ftarf genug ift, dieſem doppelten An— 
ſturm Stand zu halten. Nötig fürwahr ift die Kunſt des 
Steuermannes, der mit ficherer Hand die Fahrſtraße 
zwifchen den Klippen der Überſchätzung und der Unter- 
ihäßung der fittlihen Anlage de Menjchen verfolgt. 
Wohlan: das Judentum will euch dieje Steuermannskunit 
(ehren. Das Judentum naht und Spricht: Ihr jeid nicht 
heilig, aber ihr follt Heilig werden. Nicht all 05, 
aber PN DWYIN- Ihr follet heilig werden, denn ihr 
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fünnet es. Wie, ihr bezweifelt die Möglichkeit, daß der 
Menſch ſich über feine finnlichen Anlagen erhebe. Aber, 
ihr beweinet doch diefe vermeintliche Unfähigkeit. Nun 
wohl: Was meinet ihr, woher diefe Trauer jtamme? 
Einzig und allein aus eurer fittlichen Beranlagung. 
Und ihr andern fprechet: Wir find heilig, und in unjerer 
Mitte wohnt der Ewige. Aber wann werdet ihr dem 
Ewigen dienen, wann werdet ihr Ihm Huldigen. Wollet 
ihr abwarten, bis in eurem Herzen der Drang nad) Über- 
finnlichem jo mächtig wird, daß er euch auf die Kniee 
finfen heißt zu Gebet und Anbetung, dann möchte Leicht 
ein Menschenleben dahinſchwinden, und ihr hättet noch) 
nicht beten gelernt. Ihr jeid nicht heilig, aber ihr Fünnet 
heilig werden. Unterwerfet euch dem Geſetz, und das Ge— 
je wird eu das Weltall unterwerfen. Denn euer ift 
nicht, was ihr in ſchrankenloſer Willkür genießet, jondern 
euer iſt, was ihr adelt durch die Weihe des Gedanfens. 
Euer iſt nicht, womit ihr eure Begierde befriedigt, ſondern 
euer ift, was ihr umgeftaltet und zu einem Mittel der 
Selbitheiligung erhebet. Das Kleinste jchaffet mit religiöfer 
Birtuofität, mit der Künftlerichaft, die das Thoramwort 
euch Iehrt, zum Großen, Bedeutfamen um, und was in 
Ihwanfender Erjcheinung ſchwebt, befejtiget mit dauernden 
Gedanken. — Darum bat e3 fich unfere Vereinigung zur 
hohen Aufgabe gemacht AN on zu pflegen, Das 
Studium des Gejehes, das Studium der großen Kunft, 
durch dieſes Geſetz eine gejchloffene Lebensanfchauung zu 
erwerben und in ihm die Antwort auf jo manche Schmerzliche 
stage umd die jtändige Mahnung, dem Hohen, Bedeutfamen 
zugewandt zu bleiben. Zu jeder Kunft gehört fünftlerifche 
Anlage: jo auch zur Kunſt jüdischer Lebensführung religiös- 
jüdiſche Veranlagung. Aber zu feiner Kunft genügt Ver- 
anlagung, am allerwenigften zu der hohen Kunſt, die 
FM EIN lehren will. Entwickelung, Ausgeftaltung, 
Vertiefung, Bereicherung, Anwendung ift nötig. Darım 
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bleiben wir alle in diejer Kunft ewige Jünger. Die 
Weiſen Israels nennen fih DHJT ann ‚Schüler der 
Weisheit. Jeſajas ſpricht: Pwb 5 In) DON 'n 
SP22 IS 9 YpP 27 AP ns Mid nv on 
o71553 — pe! „Gott der Ewige gab mir eine 
Hunge der Jünger, um zu erfennen, den Müden das 
Wort zu lehren, er wet Morgen um Morgen mir das Dhr 
zu horchen gleich den Jüngern.“ Alſo nichts Höheres 
weiß der Prophet von fich zu rühmen, als daß er gelernt 
habe jih als Schüler zu fühlen und den Dinkel der 
Meiſterſchaft dem ottesworte gegenüber feinem Herzen 
jern zu halten. Das Gotteswort foll uns der Meifter 
jein, und mit der Demut und Wißbegierde und Dankbar- 
feit und Hingebung des Schülers jollen wir zur dieſes 
Merjters Füßen figen. Darum hat fich unjere FI zum 
Stel gejegt In ınbn, da8 Lernen der Thora zu 
üben. Solange wir lernen, fühlen wir ung al3 Schüler. So— 
lange wir lernen, erjcheint uns das Gotteswort als ein 
Sungbrunnen der Belehrung. Und zum Lernen der Thora 
in dieſem Sinne haben wir die ung anvertraute Jugend er- 
ziehen wollen. D, meine teuren Schüler, erinnert Ihr euch 
der vorher citierten Jeſajaniſchen Stelle? In der Gemein- 
jamfeit mit Euch erwuchs mir das Verſtändnis für den 
eigentlichen Sinn des Drmba vDwd. Euch fällt e8 
ja noch leicht, Euch als and, als Schüler zu fühlen, 
Aber gar bald ftellt fich bei dem Jüngling die Stunde 
ein, wo er glaubt, das Gotteswort meistern zu können. 
O, wollet in Stunden des HZweifel® und der Schwäche, 
die Euch nicht erjpart bleiben werden, dieſes Jeſajaniſchen 
Wortes gedenken. Unjere Werfen jagen: YPYW? MINI 
„amd any Dom, wen Seiajas im Traume begegnet, 
der Hoffe auf Tröftung. Heil dem, der jo erfüllt tft von 
den erhabenen Pathos des Jeſajas, daß im nächtlichen 
Träumen ihm des Propheten herrliche Geſtalt erjcheint. 
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Ihr, meine teuren Schüler, werdet im Bollgenufje Eurer 
glüclichen Jugend manch ſchönen Zukunfstraum träumen. 
O forget, daß der Geift des Jeſajas, jeine fittliche Hoheit, 
feine univerfalen Gefichtspunfte, feine grenzenloſe Liebe zu 
feinem Volke, fein heiliger Eifer für das göttliche Geſetz, 
feine geiftige Durhdringung und Belebung diejes Geſetzes 
euch in diefen Träumen umwehen. Ich danke euch für 
alle Liebe und Treue, die ihr mir erwiejen Habt, und 
durch die ihr es mir ermöglichtet, als Freund und Berater 
mit Euch zu verkehren. Euer Bild wird in meinem Herzen 
(ebendig bleiben. Sch Hoffe zum Lenfer der Menicyen- 
herzen, daß ihr treue Söhne unſeres gedrückten Volkes 
werdet, trete Hüter des jüdischen Geſetzesheiligtums, treue 
Jünger und Schüler de3 Gotteswortes. Dann wollen wir 
tolz unjferer IM das Wort zurufen: nd 22 > 
— aydiy 377 77 „Und alle deine Kinder find Gottes— 


jünger. Darım ift groß der Friede deiner Kinder. 


Hochanfehnliche Verſammlung! Sch Habe e3 umter- 
nehmen wollen, den Namen unſeres Vereins zu deuten, 
Wir haben gemeinjam den Kreis von Gedanken durch— 
mejjen, der um den Begriff a fich befchreiben Tief 
und es verjucht, in die gedanfenhaften Sphären einzudringen, 
zu denen der Begriff TyıT non uns den Zugang er- 
öffnete. Das jollte der Inhalt meines Abſchiedes von 
Ihnen jein, daß ich als Dolmetſch unferer Bereinigung 
Ihnen die höchiten Ziele darlegte, die in dem inhaltreichen 
Namen derjelben angedeutet liegen. Gar nahe würde es 
liegen, dieſes Abjchiedswort zu fchließen mit dem Hinweis 
auf die Haftarah, die uns heute verlefen ist, da Samuel 
ih von feinem Volke verabfchiedet und Rechenſchaft ab- 
legt über fein Wollen und VBollbringen. Es liegt fo nahe 
und doch jo fern; denn zu kühn ift es, dag Große und 
dag Kleine dicht neben einander zu rücken. Aber wiſſet 
Ihr, meine Teuren, was Haftarah heißt? Haftarah Heißt 
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Schlußvortrag und gemahnt alfo an Scheiden und Abſchied. 
Ehe das Volk nach einer Geſetzesvorleſung entlaſſen wurde, 
ward ihm zum Abſchluß Prophetengeiſt und Propheten— 
wort gereicht. Es ſollte damit zu der hohen Kunſt er— 
zogen werden, den Geiſt des Geſetzes mit dem Geiſte des 
Prophetismus zu durchdringen und die Strenge des Ge— 
ſetzes zu beleben durch die Freiheit und Kühnheit der Pro— 
pheten. MOD WEM WIM DDP mm RD 12 
TAN 72999 9903 Bw mb N, Ya 
O2 man 27 and non nd ID Tan DD1p 
nn DY> prpw man San oimnsb oma 
IO7 „Einft,“ jo erzählt ein altes Wort, „aß Ben Aſai 
und forjchte in der Lehre. Feuerfunken umjprühten ihn und 
bildeten ein ftrahlendes Diadem um fein Haupt." „Be- 
Ihäftigft Du Did mit TIIYH 7, , mit den Geheim- 
niſſen der überirdiſchen Waltungsgänge der Vorjehung ? 
Iſt e8 ein Abglanz jener ewigen Ideen, der Dein Angeficht 
verklärt?“ Alſo fragten die Schüler den Meiiter. „Nein,“ 
antivortete der Lehrer, jeine Meiſterſchaft erweijend, „nicht 
verichleterten Geheimniſſen ſuche ich ins Angeficht zu Schauen. 
Die Lehre ſelbſt ift der Gegenftand meiner Forſchung. 
‚Aber ich übe dieje Lehre und ihre Gejeßlichkeit, indem ich 
die Geilter der Propheten citire und die Dichterklänge 
der Pſalmen belebe. Es ift für mich Feine Scheidung 
zwijchen „ſtarrer“ Halachah und „fließendem“ Brophetis- 
mug, zwiſchen der Niüchternheit des Geſetzes und der Trum- 
fenheit der Dichtung. Auch das Geſetz bewährt erit ſeine 
Kraft an uns, wenn e3 mit rhythmiſchem Ebenmaß unjer 
Leben begleitet, wie ja auc) die Dichtung erſt durch Die Ge— 
bundenheit ihrer inneren Geſetze jtolz und jicher einder- 
Ichreiten fan.” — iahyah ne [a2 Ah him Be ak 
„Die Worte der Thora aber freuten ich, wie an dem Tage, 
da fie zum erjten Male unter dem Berjtummen der er- 
zitternden Schöpfung vom Sinai herab Israel und Der 
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Menschheit gegeben wurden.” Laſſen Sie auch in dieſem 
Sinne mein Abfchiedswort eine Haftarah jein, den Ab⸗ 
ſchluß einer langen Reihe von Vorträgen, die ſtets dasſelbe 
Ziel im Auge hatten: Dry) main 997 pad, 
Thorageift und Prophetengeiſt gleich foitbaren Perlen aus 
tiefem Meeresgrunde zu holen und fie im fiinstleriich Schöne 
Formen zu faffen. Die Menjchen wechjeln, aber die Ge— 
danken find beftändig. Für die Gedanken fallen Die Schranken 
räumlicher Entfernung. Mögen dieſe großen Haftarahge— 
danken uns verbinden. Möge dieſe Haftarah nicht ganz 
verlaſſen ſein vom Geiſte der Propheten, auf daß die 
Majeſtät des Gedankens dieſe Abſchiedsſtunde umgebe und 
der Flügelſchlag der jüdiſchen Weltanſchauung ſie adele. 

Nach der Haftarah ſprechen wir den bedeutſamen 
Segensſpruch: DOW Sy) map bin mann Dy 
a aa Pr rn ER on pre Te eg en a om Für das Geſetz und für Die 
Propheten und für die Kraft in beider Geifte Dir zu dienen. 
und für diefen herrlichen Sabbath, der in innigſter Ver— 
Ihlingung fte beide umfchließt, den Du uns gegeben haft 
zur Selbftheiligung und zum Geelenfrieden, als unjeres 
Bolfes Herrlichkeit und Pracht — für alles Diejes, 
Ewiger, unfer Gott, danfen wir Dir und benedeien Dich. 
Sepriejen jei Dein Name im Munde alles Lebenden be- 
ſtändig und für alle Ewigfeit! Amen. 
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Eine Stimme ruft: fünde, und ich Sprach: was foll 
ich Finden? Alles Fleifch ift gleich dem Grafe und al 
jeine Huld gleich der Blüte des Feldes. — — — € 
porrt das Gras, es welft die Blüte, aber das Wort 
unjeres Gottes befteht ewiglich. 

Bernehmet ihr, meine Teuren, den Ton banger Unficher- 
heit und zagenden Zweifels aus dieſen Worten? fühlet 
ihr, wie das Innerſte des Propheten erbebt unter der 
Schwere feiner Berufung? Ein ganzes Bolf ift aus feinem 
heimatlichen Boden entwurzelt. Seine SHeiligtiimer find 
zeritört, jeine Altäre vernichtet, feine Briefter zeritreut, 
jeine Sabbathe und Feſte entweiht; ſein Mut tft ge- 
brochen, ſeine Seele in abgrumdtiefe Trauer verjenft. Aber 
nicht auf thatenlofer Trauer ruht der Geiſt Gottes, jondern 
auf thatenfrohem Beginnen. Nicht entfagende Verzweiflung 
fann den Weg weiſen, jondern mutvolles Ringen und 
Emporfjtreben zur den heiteren Höhen des Sieges. Darum 
it e8 der große Beruf des Propheten jein Y977J erklingen 
zu laffen, die Süße des Troftes zu jpenden, wo Die 
Bitternis des Wehes und des HYweifel® das Menſchenherz 
verwundet hat. Wer aber fann tröften, wenn er nicht 
vorher getrauert hat? Wer kann aufrichten, wenn er nicht 
vorher niedergebeugt war? Darum ift es bedeutjam und 
gewichtig, daß der Prophet uns einen Einblic gewährt in 
die Geheimniffe feines Seelenlebens, daß er uns Die 
Stunde der Schwäche miterleben läßt, da er der macht— 
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vollen Stimme, die ihn an jeine Nachamufendung mahnt, das 
Wort des ohnmächtigen Yweifels entgegenjeßt: NIDN ID, 
was ſoll ich künden? Wer ſo tief zweifelt, der kann den 
Zweifel überwinden. Der tiefgründige Zweifel iſt der 
Wahrheit näher als der oberflächliche Zweifel, weil Die 
Wahrheit jelber in der Tiefe ruht. — 

M. t. G Ein fteghaftes DY IYDMJ Hm ver=- 
nehmen zu lafjen iſt auch heute die Aufgabe und die Be— 
rufung der geiltigen Führer in Israel, denn noch immer 
it unſer Volk entwurzelt, noch iſt fein Heiligtum zeritört, 
noch) jind feine Sabbathe und Feſte entweiht, und es mehrt 
ih der Abfall. NP HN * Eine Stimme drang 
zu mir in weite Ferne und rief mir zu: künde, komme 
zu uns an die Stelle des bewährten Führers und Lehrers, 
der von uns gegangen iſt. Künde uns das Gotteswort, 
tränke unſere Jugend aus dem Quell der Lehre, ſei ein 
Wächter unſerer religiöſen Heiligtümer. Mancher bange 
Zweifel erwachte in mir, und ich habe euch zu Mitwiſſern 
dieſes Schwankens und Zweifelns gemacht. Doc, m. T., 
laſſet uns dem großen Vorbild des Propheten folgen. 
Der Prophet ſpricht RYDd II MON), er ſpricht von ſich 
in der dritten Perſon und hebt ſomit ſein Zweifeln und 
Zagen aus dem Bereiche des Perſönlichen in die Sphäre 
des Allgemeinen, Menſchlichen hinaus, alſo auch ſeinem 
Nachamu die allgemeinſte und umfaſſendſte Bedeutung 
ſichernd. Laſſet auch uns alles, was nur die Perſon be— 
trifft, aus unſerer heutigen Betrachtung verbannen. Der 
große jüdiſche Gedanke allein, um deſſentwillen unſere 
Gemeinde geſchaffen iſt, deſſen Erfaſſung, Ausgeſtaltung 
und Verwirklichung durch die That unſere vornehmſte 
Aufgabe iſt, beherrſche dieſe bedeutſame Stunde, wie er 
denn berufen iſt, Beherrſcher unſeres Lebens zu ſein. — 
Wir werden von unſerem Wochenabſchnitte eingeladen, 
Zeugen des weltgeſchichtlichen Schauſpiels zu ſein, da 
Moſcheh unſer Lehrer ſeinem Volke die große Abſchieds— 
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rede hält, deren unendlich reicher Inhalt um den einen 
Mittelpunkt kreiſt: ich gehe, aber das Geſetz bleibt; ich 
bin ſterblich, aber die Thora iſt unſterblich; ich bin dem 
Wechſel unterworfen, aber das Gotteswort nimmt für ſich 
die Geſetze des Dauernden, des nimmer Wechſelnden in 
Anſpruch. Auch das Zehnwort wird nochmals dem Volke 
vorgeführt, und danach ſpricht Moſcheh: Oraım AN 
19 wm IND Sna DDanD 93 O8 NAT TONN 
Dr nr Dynn Dip boy diefe Worte hat Gott zu 
eurer ganzen Berjammlung geredet, aus Flammen— 
Ihein und Wolfendüfter, mit gewaltigerSötimme, die 
nimmer verflinget. Aus diefem Schriftwort lafjet uns 
Gedanken entiwiceln, die untereinander in innigem Zuſammen— 
hange jtehen. Möge dieWeihe der Gedanken fich dieſer Stunde 
mitteilen, auf daß ſie ung zunächft fürdere im Ver— 
ſtändnis unferer heiligen Glaubenswahrheiten, 
auf daß fie ung ſodann die Dafeinsberedhtigung und 
das Ziel dieſer unſerer Gemeinde in Klarheit er- 
fafjen lajje, auf daß Sie uns endlich frohen Mut 
und heitere Hoffnung für die Zufunft gewähre. 


I 


Zunächſt alſo, m. T., wollten wir uns fürdern in 
einem tieferen PVerftändnis unferer Glaubenswahrbheiten. 


osbrp 53 I8 17 997 O8 DIDI NN Diefe Worte 
ſprach Gott zu eurer Berfammlung. Gott jprad zu 
sterblichen Menfchen, es ift eine Berührung des Menjch- 
lichen und Göttlichen möglid. Das ift eine große Grund— 
wahrheit des Judentums. Überall ftößt der forjchende 
Verſtand des Menfchen auf jchmerzliche Schranken, Die 
eine Ausficht auf wifjenfchaftlicde Erkenntnis verjchließen. 
Da tritt das Gemüt, das Gefühlsleben in feine Rechte 
und lockt den Denfer auf den Fittichen heiliger Ahnung, 
befeligenden Glaubens in Sphären vorzudringen, Die fir 
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immer dem Verſtande des PVerftändigen uneröffnet bleiben 
müſſen und in denen allein die dem Menjchen eingeborene 
Sehnfucht nach dem Göttlichen Befriedigung erlangen 
fann. In den Mauern diefer Stadt wandelte der un— 
fterbliche Denker, defjen wifjenjchaftliche That es geweſen 
ift, die Grenzen des menjchlichen Willens Feitzuitellen, das 
Gebiet ficher zu umzirfen, wo allein der religiöjen Be— 
trachtung das Bürgerrecht gebührt. Doch von diejer all- 
gemeinen Erfenntnis der Notwendigkeit religiöjen Fühlens 
bis zu dem Aufbau einer Religion, die das Leben um— 
faſſen und adeln fol, ift noch ein weiter Weg, und eben 
diefen Weg will uns das Judentum bejchreiten lehren. 
Der Zweifel regt ji in der Brust des Menfchen: Kann ich, 
der Schwache, Sündenbehaftete, von Leidenjchaften Be— 
herrfchte, der Sinnlichkeit Gehorchende zum ewigen Gotte 
beten ? Kann ich Shm, der in grenzenlofer Abjolutheit, 
erhaben über die Schranfen von Räumlichkeit und Zeit- 
lichkeit, über Diefer Erjcheinungswelt thront, meine Leiden 
und Freuden, meine Luft und meine Laft, meinen Jubel 
und mein Weh darlegen? Sit nicht der Gegenſatz zwifchen 
dem Ewigen und dent Beitlichen zu groß, als daß er über- 
brüdt werden könnte durch fittlich=religiöfe Gefinnung 
und Handlung? Das iſt der tiefere Sinn des Zweifels, 
dem der Prophet Ausdrud verleiht, wenn er jpricht: 
25 DIP PR 3m Pie 523 Yun DD dem 
Graſe gleich verdorrt dag Eintagsleben des Sterblichen, 
der Blume gleich welfen feine Hoffnungen; und das Wort 
Gottes bejtehet doch für die Ewigkeit. Wie kann ih das 
Ewige und das BVergängliche, das Zeitliche und das Über- 
zeitliche vereinen? Darauf wird ihm als die Heilesbotſchaft 
Zions, die Antwort zu teil: 737 77m vb HN 
2088 Sprich zu den Städten Judas: hier iſt euer 
Gott. Er iſt hier und will ſich von Euch finden 
laſſen, ſo oft ihr ihn ſuchet. Er iſt hier und will, 
daß deine irdiſche Stirne geküßt werde von dem Ewig— 
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keits-Gedanken. Er ift hier, wie er bei den Vätern 
war in der großen Stunde, von der unfer Tertwort 
jagt: „Diefe Worte ſprach Gott zu eurer ganzen Ver— 
Jammlung“. Er ift hier, und in verehrungsvoller Andacht 
jollit Du feine Nähe empfinden und follft ihn anbeten, 
nicht allein. al3 den Schöpfer von Himmel und Erde als 
NAPI NN MID N2D. als die letzte Verurfachung 
des MWeltgefchehens und den lebten Grund alles Seienden, 
der aber durch unendliche Fernen von dir und deinem 
Gejchicfe getrennt wäre, und dem zu dienen, du, der 
Sterbliche, vergebens verfuchteft. Anbeten jollft du Ihn 
vielmehr als den Lenfer deiner Geſchicke, der in deine 
Bruſt Ahnungen pflanzte von einer Welt, die du nimmer ge- 
Ihaut Haft, Ahnungen die dich locken zu lockender Höhe, 
um don ihren ragenden Gipfeln die Niederungen des 
Lebens zu überfchauen. Beachtet doch, m. T., wie Diefe 
jüdische Gottesanfchauung ſich ſchon in der Faſſung des 
eriten Gebotes Fund giebt. Sollten wir nicht erwarten, 
daß es hier hieße DOW MNII MON PDOR 1 DIN 
VON) ich bin der Allgewaltige, der Himmel und Erde ing 
Daſein gerufen hat, der die Naturgejebe feitgeitellt hat, 
der das gewaltig wogende Meer vom Feitland getrennt 
hat und gebannt hält feiner Wellen gefahrvolles Spiel? 
Uber, m. T., dag würde noch nicht die jüdische Gottesan- 
Ihauung jein. Sie wird bejjer bezeichnet durch YYN 

X&v : Sch Habe mich gekümmert un das Gejchief eines 
rechtlos gefnechteten Volkes, ich jchaue hernieder auf das 
Treiben der Menschen und bejtimme ihre Schidung. 
ma nn na Er KINN NIDN DD) DIN 
Hoc und Heilig throne ih, ONITI DD ATI) Dban 
aber doch bin ich bei dem Menfchenfohn, dem Gebeugten 
und Demutsvollen, Leben zu verleihen feinem gebeugten 
Geiste und Aufrichtung feinem zerfnirichen Gemüte. J DIN 
Sch bin der Ewige, ich bin allein Sch und entfalte ein 
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unverurfachtes jchöpferifches Sein, und doc) bin ich 
zugleich TDON Dein Gott und habe Dich heraus- 
geführt aus Egypterland und Sflavendrud. Darum gab 
ich Dir ein Geſetz, das in feiner Vereinigung des Irdiſchen 
und Überirdifchen, in der von ihm gelehrten und geforderten 
innigen Verſchmelzung des Menfchlihen und Göttlichen 
ein Abbild jein will der am Sinai Dir gewordenen Er- 
fenntnis. So ergreift uns denn dieſes Geſetz mitten im 
Leben, greift tief ein in die wirtschaftliche Entwidelung, 
begleitet uns ins trauliche Samilienzimmer, erfaßt uns als 
Menjchen in unjeren menfchlichen Beichäftigungen und Be— 
dürfniffen, adelt unjere Arbeit und unſere Ruhe, unjere 
Haft und unjere Naft, unſer Genießen und unjer Ent- 
behren. Sogar Speife, Tranf und Kleidung find dieſem 
Gejege nicht zur gering, um auch fie mit dem Schimmer 
des Gedankens zu umweben. Auch an ihnen joll uns ge— 
zeigt werden, daß, wie die Weifen jagen, YYıN Man 
DIN 32 wo daß die Thora menſchlicher Ausdrucks— 
weiſe fich bedient, um von Menfchen verstanden zu werden. 
Das Kleinjte ſelbſt will jte darum mit dem ZI} 7. mit 
dem goldenen Kranze der Idealiſierung ſchmücken. Aller- 
dings J Pwya rar Rd 1 9 my DT: es gehört 
Vertiefung und Belehrung dazu, um das ganze herrliche Ge- 
jeß als 7, als jchmücendes Diadem auf der Denker— 


ftirne zu tragen und es nicht al3 7 als etwas Fremdes, 


Laſtendes und Bedrücendes zu empfinden. — Mofcheh er- 
innert die Väter daran, daß fie einst unter dem gewaltigen 
Eindrude der finaitifchen Offenbarung den Grundgedanken 
aller Dffenbarung richtig erfaßten, wenn fie ſprachen: 
IM DIN AR DDR 27 99 1989 TI Din an 
diefem Tage haben wir gefehen, daß Gott Ipricht mit dem 
Menſchen, daß das Göttliche ſich im menschlichen Wirken 
und Bollbringen offenbaren will, 9 md daß Dies erit 
dem Leben feine eigentliche Bedeutung und Würde verleiht. 


II. 

Zur ganzen Gemeinde ſprach Gott diefe Worte. Schon 
Nachmanides bemerkt, daß für den eingehenden Betrachter 
zwiſchen derFaſſung desgehnwortesunddiejem asanp = EN 
der merkwürdige Gegenſatz befteht, daß die zehn Gebote 
ich an den Einzelnen wenden, während nach unferer Stelle 
die ganze Gemeinde zur Trägerin des Geſetzes beftelft ift. 
Und Nachmanides knüpft daran die bedeutfame Bemerkung”): 
in Fragen der religiöfen Überzeugung ift nicht die größere 
Zahl maßgebend, jondern jeder Einzelne, und wäre er noch 
jo ſehr in der Minderzahl, iſt verpflichtet, für die Ver— 
wirklichung feiner religiöfen Ideale Sorge zu tragen. 
Das iſt's, was wir zweitens aus unjerem Schriftworte 
lernen wollten: die Dafjeinsberechtigung und das Ziel 
unjerer Gemeinde. So wie wir das Judentum erfafien, 
ijt die Öejeßlichfeit innerhalb desjelben ein unentbehrlicher 
Grumdzug des Ganzen. Nicht nur das allgemein Sittliche, 
jondern auch) das speziell Jüdiſche gehört zu unſerem 
religiöjen Heiligtum. Was anderen al3 brüchig, als veraltet, 
als reformbedürftig, al? mi als fremde Laft ericheint, das iſt 


uns 7 feſt gegründet, jung und umveraltet. Keineswegs 


find wir geneigt, anderen Geſinnungen unjere Achtung zu 
verjagen. SKeineswegs wollen wir irgend jemanden wegen 
feiner religiöfen Überzeugung verfegern und ihm das Recht 
der freien Entfaltung verfümmern. Nur nehmen wir für 
uns, die Bertreter des hiſtoriſchen Judentums, des Juden— 
tums, dem unfere unvergänglichen Tannaim und Amoraim, 
dem Hillel und Schammai und Rabbi Sochananan ben Saffat, 
dem Rawina und Raw Acht, dem Maimonides und Sehuda 
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Hallevi, dem alle großen Getjter der jüdiſchen Vergangen— 
heit gehuldigt haben, dasjelbe Necht der Entwicdelung und 
freien Entfaltung in Anſpruch. Wir wollen einen Öotte3- 
dienst, der nicht durch Nachahmung nicht- jüdischer oder gar 
unjüdiſcher Kulte fich entftellt, um fich feiner eigenen koſt— 
baren Befigtümer zu entäußern. Die Erinnerung an Zion 
und Serufalem fönnen wir in unjeren Gebeten jo wenig 
mifien, wie die Sehnſucht nach) Zion in unferen Herzen. 
In einer Heit, in der die beiten Geiſter von hiſtoriſchem 
Drange erfaßt find, da in allen Völkern fich die Ehrfurcht 
vor der nationalen Vergangenheit mächtig regt, in einer 
Zeit, in der nicht nur das entitandene Bolfstum gefällt, 
jondern in der man mit wifjenschaftlidem Scharfjinn und 
oft künſtleriſchem Feinfinn daran geht, das Volkstum ent- 
Itehen zu jehen, fünnen nicht wir allein pietätslos die ehr- 
würdigen Formen, die durch ihren religiöfen und nationalen 
Gehalt geheiligt find, preisgeben. Wir find, m. T., hier 
in Königsberg auf dem klaſſiſchen Boden des Kampfes 
zwijchen Reformjudentum und Geſetzestreue. Von hier 
ging die Schule der ZDIDONY der Sammer aus. Bon 
ihr würden troß der großen Verdienste, die fie fich um die 
Entwidelung der neu-hebräifchen Sprache und der neueren 
jüdiſchen Wifjenfchaft erworben, wegen ihres Mangels an 
teligiöferBertiefung und nationalem Ernst, unfere Weifen im 
Namen der Thora klagen: YIDIYIINDY a2 Deine finder 
behandeln mich wie ein äfthetifches Spiel, geeignet, die Muße— 
ſtunden des Lebens zu verſchönen, aber nicht wie eine ſittliche 
Macht, dazu geſchaffen Geſetzgeberin des Lebens zu ſein. 
Oder die Weiſen würden in ihrer eindringlichen Art ſprechen: 
DVD 7802 RIND m IND Sie leſen in mir, 
wie man in den Büchern Homers lieft. So läßt man fich 
auf den Wellen der meerumranfchten homeriſchen Epif 
wiegen. Nicht aber übt man fo die Kunſt des Seefahrers 
durch Sturm und Wetter hindurch auf wildbewwegtem Meere 
das Schifflein in den Hafen einer beglückenden Weltan- 
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Ihauung zu Ienfen. Oder, wenn DVD DD heißt: 
gleich den ephemeren Büchern, gleich den Büchern des 
Tages, dann würde die Klage der Weijen den Sinn haben: 
ſie behandeln das heilige Schrifttum gleich den Erjcheinungen 
des Tages und streifen den Schimmer des Heiligen und 
Einzigartigen von ihn ab. Von hier ging das bevdeutjame 
Werk des Königsberger Nabbiners NR. Jacob Zewi Mecklen- 
burg aus, das eine wiljenjchaftliche Vertiefung in das 
Thorawort erjtrebt und die Geltung der mündlichen Lehre 
aus dem Schriftworte abzuleiten unternimmt. In Ehrfurcht 
gedenfen wir des genialen Meifters R. M. L. Malbim, 
der die lebte Zeit jeines arbeitSreichen Lebens hier gewirkt 
hat. Durch die Bande der Verehrung umd Der Liebe, die 
den Tod befiegt, fühle ich mich ſeit Sahren zu dieſem 
Herrlichen in Israel hingezogen. Die Lektüre jeiner Werfe 
war mir ein Studium. In der That: WIND 5 om N 
- ADD NIIT NIIN wie merkwürdig und ergreifend muß 
es mich berühren, daß ich dazu auserjehen bin, in dieſer Stadt 
fein Werk fortzufegen. Es iſt für Eingeweihte ein 
ſehr reiches Programm, wenn wir jagen, daß umjere 
Gemeinde im Sinne diefer beiden Männer die religiöjen 
ragen der Beit auffaßt und zu beantworten unternimmt. 
Es ift aber die Tragif der großen Gedanken, daß fie, in 
dieſe Erjcheinungswelt eingetreten, mit dem Kleinen lich ver- 
mengen müfjen, und daß die Alltagsmenjchen dann nur nod) 
das Kleine ſehen. Wo ſich Parteien gebildet haben, da 
verflüchtigt fich der Gedanke leicht zu einem Schlagwort. 
Und Schlagwörter haben in der jüdischen Gejchichte ebenjo 
wohl wie in Der Menjchheitsgejchichte überhaupt von jeher 
eine Fille des Unheils angerichtet. ANZ MAD DET 
DZ NN —20 —J N Wo Überzeugungen gegen 
einander ftreiten, da brauchen die Streiter hüben und drüben 


fich nicht erft zu verfichern, daß es ihnen nicht um den 
Streit zu thun ift, jondern um das Ziel des Streites, 


den Frieden, da iſt e3 felbftverftändlich, daß nur ritterliche 
Waffen geführt werden, daß alles Verfönliche, Kleine, Eng- 
herzige dem Streite fern gehalten wird. Wo aber Schlag- 
wörter auf einander plaben, da ift Gehäfligfeit, da werden 
die Negeln ritterlichen Kampfes leicht verlebt, da werden 
dem Gedanken die Fittiche gejtußt, daß er den Aufflug zu 
den heimatlichen Höhen nicht unternehmen fann. Wo 
Überzeugungen gegen einander ftreiten, da ift gegenfeitige 
Hochachtung, da jpürt man nicht® von der Bitternis der 
Berfennung und Mißdeutung. Wo aber Schlagwörter 
ing Gefecht geführt werden, da fchreitet man die breite 
Straße des ewig Geſtrigen, und fein friiher Lufthauch 
von den Bergen fühlt die erhißten Kämpfer. Unfere Ge— 
meinde iſt gegründet worden, auf daß unferer Auffaljung 
von Gejeb und Judentum ein Heiligtum erjtehe. Darum, 
m. T. lafjet es unjere angelegentliche Sorge fein, daß die 
Ausübung des Gejeßes nicht zur non DWINE MED, 
zur angelernten Menfchenfabung werde, damit in ımferen 
Reihen der Gedanfe in urjprünglicher Frifche und Kraft 
walte und die Herrſchaft unverjtandener Schlagworte nimmer 


ich einjchleiche. 


III. 
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Dieje Worte jprach Gott zu eurer ganzen Gemeinde 
mit gewaltiger Stimme, Dienimmerverflinget. Das Recht 
zu diejer Überjegung entnehmen wir dem Zargum Onfelos, 
der ala} yd Durch DD yö wiedergiebt. Der Targumift 
jeinerjeits ftüßt fih auf einen Ausspruch des Rabbi 
Jochanan im Jerufalemischen Talmud. Für uns, m. T., 
birgt ſomit dieſes AD gb eine gar tröftliche und er- 
hebende Lehre: Die Stimme der Offenbarung wird nicht 
verflingen, das Judentum nicht veralten. Der bedeutendite 


ra 


unter den deutſchen Neformern erhebt gegen den Talmud 
und den talmudijchen Geift den Borwurf, e3 fehle ihm 
das hiftorifche Bewußtfein. Wenn man unter hiftorischem 
Dewußtjein von Sudentum versteht, daß das Judentum 
uns hiſtoriſch geworden fein muß, daß wir es nicht als 
lebendige Macht anerkennen, jondern als eine Erjcheinung, 
die der Geſchichte angehört, allein dem Secirmeſſer der 
Geſchichtsforſcher überlafjen, dann tft diefer Vorwurf be- 
rechtigt. Wir willen zwar umd fühlen es mit Stolz, daß 
das Sudentum eine unvergleichliche Gefchichte hat. Aber 
mit nichten gehört es der Gefchichte an. Unser Historisches 
Bewußtſein juchen wir dadurch an den Tag zu legen, daß 
wir die Gejchichte des Judentums, unſeres Glaubens und 
unjeres Bolfes nicht allein ftudieren, jondern auch fortjegen 
wollen. Nach der Vergangenheit ſchauen wir mit einem 
Geſichte, das andere iſt Hoffnungsvoll der Zufufunft 
zugewandt. Wie der wahre SHiftorifer nach dem geiit- 
reichen Worte eines großen Geſchichtsforſchers ein rücd- 
wärts gewandter Seher iſt, jo ift der wahre Seher ein 
vorwärts gewandter Hiitorifer. Als vorwärt3 gewandten 
Hiltorifern erwächſt uns die Pflicht, insbeſondere unjere 
Jugend mit dem Geifte der jüdischen Gejchichte zu durch— 
bringen. NOD3 12 POT DO DIRT INK W121 DI2 
Hy Wir gedenken der großen Verdienfte, die mein ver- 
ehrter Vorgänger um die Gründung und ſpyſtematiſche 
Aunsgeitaltung unserer Schule hat. Für dieſe Joſua ben 
Gamla-That ift ihm der Dank unjerer Gemeinde für alle 
Zeit fiher. Die Pflege unferer Schule foll auch ferner 
eine der eriten religiöfen Angelegenheiten unſerer Gemeinde 
jein, auf daß nicht eine Jugend heranmwachje, die jich weijer 
dünkt als das Alter und in vornehmer Überlegenheit des 
frommen Vaters und der frommen Mutter jpottet und auf 
fie, als auf die Beralteten, Zurücgebliebenen herabſieht, 
alfo den bibliichen Fluch erfüllend: II} O2 on 2 
yS2 DNIEII 252 Es werden euch Kinder und Enkel 
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erblüihen, aber ihr werdet veralten, ihr werdet ihnen als 
die Alten, Zufunftslofen erjcheinen. Um dieſe abtrünnige 
Jugend Hagt verhüllt Die nen ADJD und wartet de3 
Kachamurufes. | 

D, daß es uns vergönnt wäre in gemeinjfamer Arbeit 
dies Werk der Tröftung und des Friedens zu vollbringen, 
das Herz der Kinder den religiöjen Heiligtümern der Väter 
wieder zuzumenden. Mit Nehemiah beten wir: J NIN 
729 O8 7729 NDDN a8 Nawp Tan 83 Inn 
Dya Tayı 83 nam Town nnyb Diyanın 
D Herr, möge dein Ohr geneigt jein dem Gebete 
deines Knechtes und dem Flehen deiner Diener, die nicht? 
anders begehren als deinem Namen in Ehrfurcht zu dienen. 
D laß das Werf Deines Knechtes gelingen ! 

Allbarmherziger! Segne unſern erhabenen Landes- 
herrn Kaiſer 

Wilhelm IL 

und jein ganzes faijerliches Haus. Segne die Fluren des 
Vaterlandes, daß Heil und Glück emporfprieße und die 
Zwietracht ihnen fernbleibe. Segne diefe Stadt und ihre 
Behörden. Segne diefe Gemeinde und ihre Vertreter. 
Der Du Frieden jchaffit in Deinen Höhen, fende Frieden 
über ung umd ganz Israel. Laß Necht und Gerechtigkeit 
aller Orten walten. Laſſe uns das Licht Deines Angeſichtes 
leuchten, begnade uns und gewähre uns Frieden! Amen. 
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